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SÖerantwortlidjer Sftebaftor: Dberftl. SBielanb.

Ba* mti$t ^ugenirreY^e S5ef)irßpulner.

Vor breigefen Saferen entbeefte ber grangofe Siu*
genbre ein neues weifeS @*iefpulüer uttb ma*te
bamit BebeuteubeS Sluffefeen, um fo mefer als Bern*

fetben — gegenüber bem biSfeerigen ftfewargen @*ief*
putoer — entftfeiebene Vortfeeite gur ©eite ftefeen.

Unter Biefe Vortfeeile gäfelen wir:
1. Daf beffen VereüungSweife fo äuferft ein*

\, fach ift, fo Baf ft* Sebermann tei*t felbft
BaS ttbtfeige Duatttttm @*iefpulüer ergettgeti

fatm;
2. Baf eS ft* fefer lei*t aufBewafercn läft uttb

ni*t feogroSfopif* tft;
3. baf eS — felBft wenn cS att gattg feuefeten

Drtett aufbewafert wirb — Benno* ni*t oer*
bübt;

4. baf eS im Verfeältnif gimt ©ffefte weit ge*

ringern 9laum einnimmt als baS gewofenti*e
ftfewarge ©*iefputüer;

5. baf eS itt Vutüerform gcbrau*t wirb uitb

ui*t geforat gtt werben brau*t, unb enbli*
6. baf beffen gabrifatiott weitiger gefäfer*

ti* ift, als biejenige beS ftfewargen ©*ief=
puloerS.

Der ©rfinber Slugenbre hat glei* SlnfangS feine

©ntbeefung publigirt unb fogar bie Doftrung beS*

felbett angegeben.
©S beftefet na* feiner eigenen Slngabe auS:

1 ©ewi*tStfeeit gelbem Vtutlaugcnfatg,
1 „ gew'6fenli*em 3"cfer unb
2 ®cwi*tStfeeiten *torfaurem Kati.

Sltteitt felbft biefe Doftrung ftfeetnt tti*t fo gweef*

ntüftig gu feiu, als folgenbe gang ber Sfeeorie ent*

nommene progentttatiftbe Doftrung:
28 ®ewid)tStfeeile gclbeS Vluttaugenfalg,
32 „ gewofentüfeen Sncfer unb
40 „ *lorfaureS Kati.

100 ®ewi*tStfeeite.

Die VerbretmuttgStfeeorie biefeS ©*iefputoerS ift
— iufoweit fte biSfeer befannt ift — folgenbe:

(Kj, Fe Cy3, 3H0) gelbes Vluttaugenfalg unb

(C12 Hlt Otl) 3«<fer tmb (3K0, C105) geben fol*
genbe VerbreimungSprobufte:

2 Stequioalente ©oanfalium,
1 Slequiüalent Kofeleneifen,
1 „ ©tiefftoff,
3 Slequioalente ©fetorfalittm,
6 „ Kofetenfättre,
6 „ KofetenoribgaS uttb

.14 „ SBaffer.

Diefe bei einer Semperatur oou über 2000° ©cts.

ft* freima*ettbett 14 Slequioalente SBaffer tfeuen ber

grofern SBirffamfeit beS weifen ©*iefpuloerS fei*

nett ©itttrag, fottbera fte oermeferett biefelbe üietmefer

bebeutenb, weit fte bei biefer feofeen Semperatur als

SBafferbampf fefer bur* ©rpaufion wirfett. ©S geigt

ft*, baf 100 ©ramme weifen ©*iefpuloerS — bei

Slormaltemperatur abgebrannt — eine ©aSmenge oon

719.9 ©wbifcentimeterS bilben unb baf ber dtüd*

ftanb an Slftfee btoS 0.37 p. % Betrage. Die SBir*

fung oon 1 ®ewi*tStfeeit beSN weifen ©*iefpuloerS
ift alfo glei* ber SBirfung üott 3.56 ®ewi*tStfeei*
tett beS ftfewargen ©*iefputoerS unb in bem glei*

*en Staunt, in bent matt eine ®ewi*tSeinfeeü ftfewar*

geS @*iefputoer bringen fann, ftnben nur 0.958

®ewi*tStfeeite weifen ©*iefpulüerS Vlafc.

Die Vereüung beS weifen @*iefpiilüerS gef*iefet

babur*, baf mau jeben ber brei Veftattbtfeeite itt
einem befonbem ©efäffe gang gefafertoS gerreibt, bann

abwiegt unb bann in einem feotgernen ©efäffe mit
bett übrigen geptttoerten Veftanbtfeeilen innig miftfet.

Vei ber Slrbeit beS 3Rif*etiS muf man gu ftarfen
Dracf oerfeüten, weit baS weife @*iefputoer bur*
ftarfen Druef uttb ©*lag gur ©rplofton gebra*t
wirb, Db biefe ©igenf*aft beS weifen ©*iefpul--
oerS mefer gu feinem Vor* ober 9la*tfeeit gefeore,

taffe id) bafetngeftettt. gür ben Slrbeiter ift fte ni*t
gerabe angenefem, bo* ift bie ©efafer babei bei wei*

tem ni*t fo grof, alSüfeei gabrifatiott beS ftfewargett
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Das weiße Augendre'sche Schießpulver.

Vor dreizehn Jahren entdeckte der Franzose Au-
gendre ein neues weißes Schießpulver und machte

damit bedeutendes Aufsehen, um so mehr als
demselben — gegenüber dem bisherigen fchwarzcn Schicßpulver

— entschiedene Vortheile zur Seite stehen.

Unter diese Vortheile zählen wir:
1. Daß dessen Bereitungsweise so äußerst ein¬

fach ist, so daß sich Jedermann leicht selbst
das nöthige Quantum Schießpulvcr erzeugen

kann;
2. daß es sich schr leicht aufbewahren läßt und

nicht hygroskopisch ist;
3. daß es — selbst wenn cs an ganz feuchten

Orten aufbewahrt wird — dennoch nicht
verdirbt;

4. daß es im Verhältniß zum Effekte weit ge¬

ringern Raum einnimmt als das gewöhnliche

schwarze Schießpulvcr;
5. daß es in Pulverform gebraucht wird und

nicht gekörnt zu werden braucht, und endlich

6. daß dessen Fabrikatton weniger gefährlich
ist, als diejenige des schwarzen Schieß-

pulvers.

Der Erfinder Augendre hat gleich Anfangs seine

Entdeckung publizirt nnd sogar die Dosirung
desselben angegeben.

Es besteht nach seincr eigenen Angabe aus:
1 Gewichtstheil gelbem Blutlaugcnsalz,
1 „ gewöhnlichem Zucker und
2 Gcwichtstheilen chlorsaurem Kali.

Allein selbst diese Dosirung scheint nicht so

zweckmäßig zu sein, als folgende ganz der Theorie
entnommene prozentualische Dosirung:

28 Gewichtstheile gelbes Blutlaugensalz,
32 „ gewöhnlichen Zucker und
40 „ chlorsaures Kali.

100 Gewichtstheile.

Die Verbrennungstheorie dieses Schießpulvers ist

— insoweit sie bisher bekannt ist — folgende:

(L21^6 Nvz, 3R0) gelbes Blutlaugcnfalz und

(c?,2ll,i0„) Zucker und (3K0,M») geben

folgende Verbrennungsprodukte:

2 Aequivalente Cyankalium,
1 Aequivalent Kohleneisen,
1 „ Stickstoff,
3 Aequivalente Chlorkalium,
6 „ Kohlensäurc,
6 „ Kohlenoxidgas und

14 „ Wasser.

Diese bei einer Temperatur von über 2000° Ccls.

sich freimacheuden 14 Aequivalente Wasser thuen der

größern Wirksamkeit des weißen Schießpulvers

keinen Eintrag, sondern sie vermehren dieselbe vielmehr

bedeutend, weil sie bei dieser hohen Temperatur als

Wasserdampf fehr durch Expansion wirken. Es zeigt

sich, daß 100 Gramme weißen Schießpulvers — bci

Normaltemperatur abgebrannt — eine Gasmenge von

719.9 Cubikcentimeters bilden und daß der Rückstand

an Asche blos 0.37 p. °/° betrage. Die Wirkung

von 1 Gewichtstheil des weißen Schießpulvers

ist also gleich der Wirkung von 3.56 Gewichtstheilen

des schwarzen Schicßpulvers und in dem gleichen

Raum, in dem man einc Gewichtseinheit schwarzes

Schießpulver bringen kann, finden nur 0.958

Gewichtstheile weißen Schießpulvers Platz.

Die Bereitung des weißen Schießpulvers geschieht

dadurch, daß man jeden der drei Bestandtheile in
einem besondern Gefässe ganz gefahrlos zerreibt, dann

abwiegt und dann in einem hölzernen Gefässe mit
den übrigen gepulverten Bestandtheilen innig mischt.

Bei der Arbeit des Mischens muß man zu starken

Druck verhüten, weil das weiße Schießpulver durch

starken Druck und Schlag zur Explosion gebracht

wird. Ob diese Eigenschaft des weißen Schießpulvers

mehr zu feinem Vor- oder Nachtheil gehöre,

lasse ich dahingestellt. Für den Arbeiter ist sie nicht

gerade angenehm, doch ist die Gefahr dabei bei weitem

nicht so groß, alsHbet Fabrikation des schwarzen
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©*iefpwloerS — bin* baS fogett. „Soften" tc.

Slber eS ift itt ifer baS SRittet geboten, bie 3ünb*
feüüfeen gu befeitigen unb eine Slrt Sünbnabelgewefere

einfüferen gtt fonnen, bie niefet ben Sla*tfeeil ber

Slotfewenbigfeü eigentfeümli* oerfertigter Patronen

mit ft* füferten, att betten ©egentfeeilS ber fogen.

Süitbfplegel gang wegfallen fonnte.

Dagegen aber ftfereibt man bem weifen ©*ief=
pulocr anbere SRa*tfeeite git ttnb gwar — tfeeilS mit

«Reefet, tfeeilS mit Unre*t.
Unter biefe Sla*tfeeite gäfelt man folgenbe:

1. Daf eS gu tfeeuer gu ftefeen fomme;

2. Baf eS mit Kofelen, ©*wefel tc nicht bürfe

itt 9teifeung fommen, folgli* auch tti*t mit

f*wargem @*iefpwtüer gemif*t werben, —
unter ©efafer ber ©rplofton;

3. baf Bie VerBrenttungSprobwfte berart feien,

Baf fte ©tafet* unb ©ifentäufe angreifen (ori*
biren).

Die erfte DBjeftion ift gängli* granbtoS. Slttcr*

bingS fommt 1 Vfunb weifeS ©*üfptttoer oiel

tfeeurer git ftefeen als 1 Vfunb f*wargeS. Slttein ber

praftiftfee SBertfe BeS ©*iefpitloerS feättgt ni*t Blof

oon Beffen ©ewi*te aB, fonbern an* oott feiner

SBirffamfeit Bei feiner Verbrennung unb ba ftnben

wir, baf 1 ©ewi*tStfeeil weifeS ©*iefpuloer fo üiet

leifte, als 3,56 ©ewi*tStfeeile beS ftfewargett. Siefeen

wir inm neben ben SRateriatpreifett au* BiefeS

Verfeältnif in Vetra*t, fo ergibt ft*, baf baS weife

©*iefpulüer beinafee um bie Hälfte billiger gu

ftefeett fommt, als BaS f*Warge. 9tt*tiger ift in*
Beffen Bie gweite Dbjeftion: „Baf eS unter ©rplo*
ftonSgefafer Weber mit Kofelen tc. noch mit ftfewar*

gern ©*iefpwtüer bürfe itt Verüferung fommen;" —
wnb eS feaBen ft* ftfeon beSfealb einige UtiglüdSfätte

ereignet. Slamentti* ift befannt, baf ein Säger fein

gewofenlüfeeS Vutoerfeorit mit weifem ©*iefpitloer
gugefüttt, ofene baSfetbe oorfeer gtt reinigen, tmb baf
baim in gotge beS 9tüttetttS wäferenb bem 3Rarf*e,
baSfetbe oon felbft erptobirte. Diefer gatt bra*te
anfättgli* grofeS SRiftrauen gegen baS weife @*ief=
pulüer in ©*wtmg, ofene baf BeSfealB im Sltlgemei*

nett Bie wäfeera Urfa*en BiefeS UttglüdeS Beba*t
wurben.

Die britte DBjeftion enbli*, — „baf bie Ver*
BreimimgSproBttfte Berart feien, Baf fte ©tafet* unb

©ifenlättfe augreifen" — ift gang ri*tig, jebo* ni*t
itt bem Umfange, wit man gewofettli* attgimefemen

pflegt. SBie wir oben gefefeen feabett, ftnb bit Btx*
brennimgSprobufte: ©oaitfatüttn, Kofeteneifen (©ifett
oott ©ifencüanfalittm feerrüferenb), ©tidftoff, ©felor*

fatium, Kofetettfäure, KofeleitorübgaS wttb SBaffer.

SWerbütgS Beftnben ft* feieranter fol*e ©toffe, bie

Ben ©ewefertäwfett niefet guträgli* ftttb; atteitt eS

fragt ft* mm, ftttb bie VerBretmimgSproBufte BeS

gewofeuli*en ©*iefputüerS BenfelBeu gitträgli*eroBer
ui*t Diefe grage ift auf t fe e o r e t i f * e m SBege

ftfewer gu Beantworten. SBir wollen gu Biefem Stoecfe

eines Ber gewofenli*ften DoftrungSüerfeättttiffe BeS

ftfewargett ©*üfpitloerS gu SRatfee giefeett. SBir tiefe*

mw att, unfer ©*iefpuloer Beftefee auS 1 Slequioa*

lent Kalifatpeter, 1 Sleqttioalent ©*wefet tmb 3

Slequioalente Kofelen. SRan bat bii SleueftenS an*

genommen, baf beim Slbbrenncn biefer Sftiftfeuttg

fotgettber Vrogef oor ft* gefee:

KO, N05 + S + 3C ober

N + KS + 3C06 woooti 3C06 3C02.

Sia* biefem ^rogeffe wären alfo entftanben 1

Sleq. ©tidftoff, 1 Sleq. ©*wefetfatiitm (wofür matt
ben weifen Stüdftanb feielt) nnb 3 Sleq. Kofetenfänre.
Die Seniperatttreittwirftimg bei ber Verbrennung
nafem man git 1330° an. Sia* biefer Sfeeorie glaubte

matt, Baf 1 SRaumtfeeil biefeS ©*iefeSpwloerS Bei

eitter Softmg üon 0.9 uttb bei Slormaltemperatur
folgenbe Volnmeittfeeüen Ber Benannten ©afe er*

geuge:

©tidftoff
Kofelenfäure

74.6 Vol.
221.3 „

Sufammen 295.9 Vol.
Ber iirfprüitgli*eit Votumeneinfeeit beS attgewenbetett

@*iefpulüerS. V utt fett hat aber in neuerer Seit
bewiefen, baf Ber VerBrenntmgSprogef biefeS ©*icf*
ptttüerS feineSwegS fo einfa* fei, wie man BiSfeer

gtanbte; mtb feine Sfeeorie Bürfte in Sufunft eitteit

oöttigen Umftfewung ber BiSfeerigen bewirten, ©r
feat unter Slnberm att* jenes ©*iefpuloer uttb bef*

fen Stücfftänbe tmterfu*t (vide VoggenborfS Sltma*
len 1857) wttb fanb in Vergentre*ntiitg folgenbe

Doftrung:
Kalifatpeter 78.99 Sfeeite.

©*wefet 9.84 „
Kofelen 11.17 „

TÖÖ Sfeeite.

Diefe 11.17 Sljeite Kofeten ftnb aber niefet reiner

Kofelenftoff, fonbern beftefeen auS:

Kofelenftoff 7.69 Sfeeite.

SBafferftoff 0.41 „
©auerftoff 3.07 „

11.17 Sfeeite Kofele.

Slun feat Vimfeit in feiner Stnaltyfe gwei Stbtfeei*

tuttgen gema*t wnb in ber erften bie fefte tt unb
unb in ber gweiten bie gasförmigen ütüdftänbe
oergei*net.

UnB eS geigte ft*: 100 ©ewi*tStfeeite ftfewargeS

©*iefpulüer obiger Doftrimg liefern:
31.38 ©ewüfetStfeeite att ©afen.
68,62 „ „ feftem föüdftattbe.

3uf. 100 ©ewi*tStfeeite ©*iefputüer.
Snt feften Sfcüdftatibe fanben ft* üor:

©ewi*tStfeeife.
©*wefetfattreS Kali 62.10

KofetenfaitreS Kati 18.58

UttterftfewefelfattreS Kati 4.80

@*wefetfaliiim 3.13

©*wefetct)attfatium 0.45
UnoerBratittter ©alpeter 5.47

Uttücrbrannte Kofele 1.07

Uttoerferannter @*wefel 0.20

Slitbertfeafbfa* fofelettfaureS Slmmottiaf 4.20

100@ewtbl.
feften föüdftattb.
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Schießpulvers — durch das sogen. „Rösten" zc.

Aber es ist in ihr das Mittel geboten, die

Zündhütchen zu beseitigen und eine Art Zündnadelgewehre

einführen zu können, die nicht den Nachtheil der

Nothwendigkeit eigenthümlich verfertigter Patronen
mit sich führten, an denen Gegentheils der sogen.

Zündspiegel ganz wegfallen könnte.

Dagegen aber schreibt man dem weißen Schießpulvcr

andere Nachtheile zu und zwar — theils mtt

Recht, thcils mit Unrecht.

Unter diese Nachtheile zählt man folgende:

1. Daß es zu theuer zu stehen komme;

2. daß es mit Kohlen, Schwefel zc. nicht dürfe

in Reibung kommen, folglich auch nicht mit

schwarzem Schießpulver gemischt werden, —
unter Gefahr der Explosion;

3. daß die Verbrennungsprodukte derart seien,

daß sie Stahl- und Eisenläufe angreifen (oxi-
dircn).

Die erste Objektion ist gänzlich grundlos. Allerdings

kommt 1 Pfund weißes Schießpulver viel

theurer zu stehen als 1 Pfund schwarzes. Allein der

praktische Werth des Schießpulvers hängt nicht bloß

von dessen Gewichte ab, sondern auch von seiner

Wirksamkeit bei seiner Verbrennung und da finden

wir, daß 1 Gewichtstheil weißes Schießpulver so viel

leiste, als 3.56 Gewichtstheile des schwarzen. Ziehen

wir nun neben den Materialpreisen auch dieses

Verhältniß in Betracht, so ergibt sich, daß das weiße

Schießpulver beinahe um die Hälfte billiger zu

stehen kommt, als das fchwarze. Richtiger ist

indessen die zweite Objektion: „daß es unter
Explosionsgefahr weder mit Kohlen zc. noch mit schwarzem

Schießpulvcr dürfe in Berührung kommen;" —
und es haben sich fchon deshalb einige Unglücksfälle

ereignet. Namentlich ist bekannt, daß ein Jäger fein

gewöhnliches Pulverhorn mit weißem Schießpulver

zugefüllt, ohne dasselbe vorher zu reinigen, und daß

dann in Folge des Rüttelns während dem Marsche,

dasselbe von selbst explodirte. Dieser Fall brachte

anfänglich großes Mißtrauen gegen das weiße Schießpulver

in Schwung, ohne daß deshalb im Allgemeinen

die nähern Ursachen dieses Unglückes bedacht

wurden.

Die dritte Objektion eudlich, — „daß die

Verbrennungsprodukte derart seien, daß sie Stahl- uud

Eisenläufe angreifen" — ist ganz richtig, jedoch nicht

in dem Umfange, wie man gewöhnlich anzunehmen

pflegt. Wie wir oben gesehen haben, sind die

Verbrennungsprodukte : Cyankalium, Kohleneisen (Eisen

von Eisencyankalium herrührend), Stickstoff,
Chlorkalium, Kohlensäure, Kohlenorydgas und Wasser.

Allerdings befinden sich hierunter solche Stoffe, die

den Gewehrläufen nicht zuträglich sind; allein es

frägt sich nun, sind die Verbrennungsprodukte des

gewöhnlichen Schießpulvers denselben zuträglicher oder

uicht? Diese Frage ist auf theoretischem Wege

schwer zu beantworten. Wir wollen zu diesem Zwecke

eines der gewöhnlichsten Dosirungsverhältnisse des

schwarzen Schießpulvers zu Rathe ziehen. Wir nehmen

an, unser Schießpulver bestehe aus 1 Aequiva-

lent Kalisalpeter, 1 Acquivalcnt Schwcfcl und 3

Acquivalente Kohlen. Man hat bis Neuestens

angenommen, daß beim Abbrennen dieser Mischung
folgender Prozeß vor sich gehe:

X0,N0, > 30 oder

N-s- XS-s- 300« wovon 300«300».
Nach diesem Prozesse wären also entstanden 1

Aeq. Stickstoff, 1 Acq. Schwefelkalium (wofür mau
den weißen Rückstand hielt) und 3 Aeq. Kohlensäure.
Die Temperaturentwicklung bei der Verbrennung
nahm man zu 1330° an. Nach dieser Theorie glaubte

man, daß 1 Raumtheil dieses Schießespulvers bei

einer Lösung von 0.9 und bei Normaltemperatur
folgende Volumeinheiten der benannten Gase

erzeuge:

Stickstoff 74.6 Vol.
Kohlensäure 221.3 „
Zusammen 295.9 Vol.

der ursprünglichen Volumeneinheit des angewendeten

Schießpulvers. Bunsen hat aber in neuerer Zcit
bewiesen, daß der Verbrennungsprozeß dieses Schießpulvers

keiueswegs so einfach sei, wie man bisher
glaubte; und seine Theorie dürfte in Zukunft einen

völligen Umschwung der bisherigen bewirken. Er
hat unter Anderm auch jeues Schießpulver und dessen

Rückstände untersucht (viàs Poggendorfs Annalen

1857) und fand in Perzentrechnung folgende

Dosirung:
Kalisalpeter 78.99 Theile.
Schwefel 9.84 „
Kohlen 11.17 „

Ä0 Theile.
Diese 11.17 Theile Kohlen sind aber nicht reiner

Kohlenstoff, sondern bestehen aus:
Kohlenstoff 7.69 Theile.
Wasserstoff 0.41 „
Sauerstoff 3.07 „

11.17 Theile Kohle.
Nun hat Bunsen in seiner Analyse zwei Abtheilungen

gemacht und in der ersten die festen und
und in der zweiten die gasförmigen Rückstände

verzeichnet.

Und es zeigte stch: 100 Gewichtstheile schwarzes

Schießpulvcr obiger Dosirung liefern:
31.38 Gewichtstheile an Gasen.

68.62 „ „ festem Rückstände.

Zus. 100 Gewichtstheile Schießpulvcr.

Im festen Rückstände fanden sich vor:
Gewichtstheile.

Schwefelsaures Kali 62.10

Kohlensaures Kali 18.58

Unterschwefelsaures Kali 4.80

Schwefelkalium 3.13

Schwefelcyankalium 0.45
Unverbranuter Salpeter 5.47

Unvcrbrannte Kohle 1.07

Unverbrannter Schwefel 0.20

Anderthalbfach kohlensaures Ammoniak 4.20

100Gewthl.
festen Rückstand.
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Vei Vetra*tuttg ber gasförmigen SRüdftänbe

feat Vunfeit tti*t tta* bereu ®ewi*tett, fott*
bern tta* bereit Volumina gefiufet imb fanb:

Votttmtfeeile.

Kofetettfäure 52.67

©tidftoff 41.12
KofelettorfebgaS 3.88

SBafferftoff 1.21

©*wefelwafferftoff 0.60

©auerftoff 0,52

Sufammen 100

SBir fefeen alfo na* biefer genauen Vttnfeit'ftfeen
Slnalüfe, baf ft* unter bett VerbrettnuttgSprobuftett
beS ftfewargen ©*iefptitoerS ebettfattS üiele für bie

eifemen ©ewefertätife fefer ,f*äbti*e befinben.
©S entftefet nun bie grage: wet*eS oon beiben (baS

weife ober ftfewarge ©*iefputoer) entwidett in bie*

fer Hiuff*t mefer f*äbli*ere VerbrennungSprobufte?
Diefe grage fantt eingig auf bem SBege ber Vra*
riS geloSt werbeu. ©S gefeorett feiegtt lange fort*
gefegte, praftiftfee Vroben. ©ar grof fotmen je*
benfattS bie Differengen in biefem Vunfte niefet fein
unb ber ©ntftfeeib barüber fantt niefet fo ftfenett ge*

fällt werben, ©ine Vrobe oott 35 ©*üffen auS ei*

nem ©tu&er lieferten no* feitt Stefuttat, inbem tto*
gar feine Slbnü^ung gu bemerfen war.

Dabei ma*te i* jebo* gu Unguttften beS weifen
©*iefpntoerS eine anbere unliebfame ©ntbedung.
SBenn man nämli* ni*t fofort na* bem ©*iefen
bett ©tufcer forgfätttg auSpufcte imb auStrotfnete, fo

bilbete ft* im Stmertt fefer f*ttett eine gattge 9loft*
bede. Diefelbc rüfert jebo* feineSwegS oott ort>bi=

rettbett ©afett feer, fonbern üott SB a f f e r, wel*eS ft*
im ©ewefere bur* baS ©*iefett bitbete. SBir fea*

ben oben gefefeen, baf bei ben VerbrenituitgSprobttf*
tett beS weifen @*iefputoerS att* 14 Slequioalente

SBaffer oorfommen, bie bei bex feofeen Semperatur
ber Verbrennung bur* ifere ©rpanftott eitte grofe
9totte fpielett; biefe 14 Sleqttioalettte SBaffer bleiben

waferftfeemli* tfeeitweife im ©ewefertaufe gurüd imb
coitbenftren ft* na* beffen ©rfaltnttg wieber git
SBaffer, wet*eS ft* am ©nbe beS ©eweferlaufeS in
feebetttenber Duatitität fammelt. SebettfattS hätte

bo* bie orfebirettbe SBirfimg tmr Vegttg auf ©ifett*
laufe, ui*t aber auf fogett. „Kattottettmetatt", wel*

*eS bur* biefe VerbretmimgSprobttfte niefet ange*
griffen wirb. Darum will ftfeeinen, baf baS weife
©*iefpttlüer befonberS gur Vebienung grober @e=

ftfeüfce unb gttm ©teittfprengen, bann gur güttung
ber HoBlseftfeoffe (befonberS üon Höttbgranateit)
gwedbiettll* wäre.

Die Hanbgranate, gwedmäfig gur Vertfeeibigung
fefter Vofttionen oerwenbet, mnf eine fur*tbare
SBaffe fein, uttb bo* fe&rt matt feiten üiet oon be*

reu SBtrfimgen. DaS mag feine ri*tigen ©rünbe
feaben: weit erftenS mü ftfewargem ©*iefpulüer ge*

füllte uttb mit einem Smtber oerfefeene Hanbgrana*
tett gtt wenig genau unb gu wenig ftarf erptobirett,
uttb gweltettS mit Knattqttedftlber ober Ättattftlfeer
gefüllte ©ranaten ni*t nur für bie Vebienung felbft

px gefäferli* — fonbern au* oiel gtt tfeeuer wären.

SBürbett aber bie Haubgranaten mit weifem ©*üf*
pnloer gefüllt unb mit VerfufftonSgünbern, bie beim

Slttffatten erptobiren, k la Drftitibombcn, üerfefeen,

fo würbe man eine SBaffe feaben, bie gang gefafertoS
befeanbett werben, uttb eben fo ett erg if* wirfe«

würbe, als bie Drftnibombett uttb bagtt bei weitem
tti*t fo tfeeuer gu ftefeen fäme. Vei ©prettgarbeiteti
attgewettbet — hat bai weife ©*iefpitlüer oermoge

feiner grofen SBirffamfeit ben Vortfeeit, baf matt

nl*t mefer fo weite Voferlo*er wie fonft git ma*en

brau*t wnb bamit 3eÜ wnb Slrbeit erfpart. ©S

wäre bagtt ttm fo anweisbarer, als itt jüngftcr Seit
befanntti* bie ©*iefbattmwotte wieber allgemein

mit auSgegei*netem ©rfolge für ©prengarbeiteit ge*

braw*t wirb, wäferenb bo* berfelben tti*t eine fo

gute ©igenfebaft gur ©eite ftefet, wie bem weifen

©*iefpuloer, beffen SlbbrennuttgSgeit matt bur* gro*
fera Sufafc oon Suefer beliebig temporiren fatm.

Slo* fann i* gum ©*luffe ni*t uttterlaffeit ei*

tten Sla*tfeeil beS weifen ©*iefpitloerS gw berüfereii,
ber ft* itt ber VrariS gegeigt hat SBenn man ttäm*

li* baSfetbe bereits itt bett Sauf beS ©tufcerS ge*

f*üttet feat uttb im Vegriffe ift, bie Kugel barauf

gu ftofett, fo wirb matt ftnben, baf man bamit feine

grofe SRüfec hat Den Hafen fpanneit fatm man
niefet, um ba bie Suft entwei*cn gtt laffett, fonft
gefet mit berfelben ber grofte Sfeeil beS ©*iefpttl*
üerS bttr* baS Kamin feinauS, ttnb bie Kttget mit
bem Sabftocf bur* bie comprimirte Suft feinunter gu

ftofen ift — feitt geringes ©tücf Slrbeit. Steffen
ftfelteft ber Hahn nie fo genau, baf tti*t attmältg
bie comprimirte Suft bur* baS Ramin entwei*ett
fantt. Diefem Uebelftänbe tiefe ft* jebo* lei*t ab*

feelfett entweber bnr* baS „Körnen" beS weifen

©*iefpuloerS, ober bann bur* tmf*äbli*e Slfeätt*

berangett am Vrojeftile ttnb Sabftoef.

Ute (^tbixQ*axtilltxitfa)nit unn Witbtxt)olnna,*-
kuro auf fu^trnltetg.

(Vom 24 Suli bis 27.'Sluguft.)

(©*tuf.)
Der gurücfgetegte SBeg war ni*t befonberS f*wie*

rig, baS SRaterial mttf te jebo* groftetttfeeitS auf Bit

Vferbe gelaben werben, Bie SBüterang bagegen fefer

feeif, fo Baf Bie SRanitftfeaft Biefmal oom ®*wetfj
bitrefettäft war. Sia* attBertfealBftünBigem Halt,
wobei Bie Kanoniere einige ©atoett gegen eine Wt*
ten am gelfett ft* oorfinbli*e ©*neeffäefee auf 1600

©eferitt als Sfetpunft abgefeuert, marftfeirte bie Ktf=

lontte bei Brüdenbcr SRittagSfotme mit aitfgetabenem
SRaterial weiterS na* Ben Sllpen ©*wägalp, SÖt*

beralp, ©ewtiSatp, SüttiSalp tta* ©ttetBüfel. D&
SBeg war ftetteitwetfe fefer fteittig itttB eng, ftettett
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Bei Betrachtung der gasförmigen Rückstände

hat Buuseu nicht nach deren Gewichten,
sondern nach deren Volumina gesucht und fand:

Volumtheile.
Kohlensäure 52.67

Stickstoff 41.12
Kohlenoxydgas 3.88

Wasserstoff 1.21

Schwefelwasserstoff 0.60

Sauerstoff 0.52

Zusammen 100

Wir sehen also nach dicser genauen Bunsen'schen

Analyse, daß stch unter den Verbrennungsprodukten
des schwarzen Schießpulvers ebenfalls viele für die

eisernen Gewehrläufe fehr.schädliche befinden.
Es entsteht nun die Frage: welches von beiden (das
weiße oder schwarze Schießpulver) entwickelt in dieser

Hinsicht mchr schädlichere Verbrennungsprodukte?
Diese Frage kann einzig auf dem Wege der Praxis

gelöst werden. Es gehören hiezu lange
fortgesetzte, praktische Proben. Gar groß können

jedenfalls die Differenzen in diesem Punkte nicht sein

und der Entscheid darüber kann nicht so schnell

gefällt werden. Eine Probe von 35 Schüssen aus

einem Stutzer lieferten noch kein Resultat, indem noch

gar keine Abnützung zu bemerken war.
Dabei machte ich jedoch zu Ungunsten des weißen

Schießpulvers eine andere unliebsame Entdeckung.
Wenn man nämlich nicht sofort nach dem Schießen
den Stutzer sorgfältig ausputzte und austrocknete, fo

bildete sich im Innern sehr schnell eine ganze Rostdecke.

Dieselbe rührt jedoch keineswegs von oxydi-
rendcn Gasen her, sondern von W a s s er, welches sich

im Gewehre durch das Schießen bildete. Wir
haben oben gesehen, daß bei den Verbrennungsprodukten

des weißen Schießpulvers auch 14 Aequivalente
Wasser vorkommen, die bei der hohen Temperatur
der Verbrennung durch ihre Expansion eine große
Rolle spielen; diese 14 Aequivalente Wasser bleiben

wahrscheinlich theilweise im Gewehrlaufe zurück und

condensircn sich nach dessen Erkaltung wieder zu
Wasser, welches sich am Ende des Gewehrlaufes in
bedeutender Quantität sammelt. Jedenfalls hätte
doch die oxydirende Wirkung nur Bezug auf Eifen-
läufe, nicht aber auf fogen. „Kanonenmetall", welches

durch diese Verbrennungsprodukte nicht
angegriffen wird. Darum will scheinen, daß das weiße

Schießpulver besonders zur Bedienung grober
Geschütze und zum Steinsprengen, dann zur Füllung
der Hohlgeschosse (besonders von Handgranaten)
zweckdienlich wäre.

Die Handgranate, zweckmäßig zur Vertheidigung
fester Positionen verwendet, muß einc furchtbare
Waffe fein, und doch hört man selten viel von
deren Wirkungen. Das mag seine richtigen Gründe
haben: weil erstens mit schwarzem Schicßpulver
gefüllte und mit einem Zunder versehene Handgranaten

zu wenig genau nnd zu wenig stark explodiren,
uud zweitens mit Knallquecksilber oder Knallsilber
gefüllte Granaten nicht nur für die Bedienung selbst

zu gefährlich — sondern auch vicl zu theuer wären.

Würden aber die Handgranaten mit weißem Schießpulver

gefüllt und mit Perkufsionszündern, die beim

Auffallen explodiren, à la Orsinibomben, versehen,

so würde man eine Waffe haben, die ganz gefahrlos
behandelt werden, und eben fo energisch wirken

würde, als die Orsinibomben und dazu bei weitem
nicht so theuer zustehen käme. Bei Sprengarbeiten
angewendet — hat das weiße Schießpulver vermöge

seiner großen Wirksamkeit den Vortheil, daß man

nicht mehr so weite Bohrlöcher wie sonst zu machen

braucht und damit Zeit und Arbeit erspart. Es
wäre dazu um so anwendbarer, als in jüngster Zeit
bekanntlich die Schießbaumwolle wieder allgemein

mit ausgezeichnetem Erfolge für Sprengarbeiten
gebraucht wird, während doch derselben nicht eine so

gute Eigenschaft zur Seite steht, wie dem weißen

Schießpulver, dessen Abbrcnnungszeit man durch

größern Zusatz von Zucker beliebig temporiren kann.

Noch kann ich zum Schlusse nicht unterlassen

einen Nachtheil des weißen Schießpulvers zu berühre»,
der sich in der Praxis gezeigt hat. Wenn man nämlich

dasselbe bereits in den Lauf des Stutzers
geschüttet hat und im Begriffe ist, die Kugel darauf

zu stoßen, so wird man finden, daß man damit seine

große Mühe hat. Den Hahn spannen kann man
nicht, um da die Luft entweichen zu lassen, sonst

geht mit derselben der größte Theil des Schießpulvers

durch das Kamin hinaus, und die Kugel mit
dem Ladstock durch die comprimirte Luft hinunter zu

stoßen ist — kein geringes Stück Arbeit. Indessen

schließt der Hahn nie so genau, daß nicht allmälig
die comprimirte Luft durch das Kamin entweichen

kann. Diesem Uebelstande ließe sich jedoch leicht
abhelfen entweder durch das „Körnen" des weißen

Schießpulvevs, oder dann durch unschädliche

Abänderungen am Projektile und Ladstock.

Die Webirgsartillerieschule und Wiederholungs-
Kurs auf Luziensteig.

(Vom 24 Juli bis 27. August.)

(Schluß.)

Der zurückgelegte Weg war nicht besonders schwierig,

das Material mußte jedoch größtentheils auf die

Pferde geladen werden, die Witterung dagegen fehr

heiß, fo daß die Mannschaft dießmal vom SchweH
durchnäßt war. Nach anderthalbstündigem Halt,
wobci die Kanoniere einige Salven gegen eine reuten

am Felsen sich vvrfindliche Schneefläche auf 1600

Schritt als Zielpunkt abgefeuert, marschirte die

Kolonne bei drückender Mittagssonne mit aufgeladenem
Material weiters nach den Alpen Schwägalp, Wl-
deralp, Senlisalp, Lüttisalp nach Enetbühl. Dir
Weg war stellenweise sehr steinig und eng, stellend
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